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Der Frohsinn mussfe schon im Herzen sein oder noch
hineinkommen ; draussen lag er nicht.

In einem säubern, städtisch gebauten Haus am Dorf-
eingang fanden wir die gesuchte Wohnung. Ein silbernes,
frohes Kinderlachen wies uns in einen obern Stock, wo
eine schrille Klingel Alarm schlug. Die bange Stille un-
seres Innersten erschrak. Wir hatten bei unserm und beim
Schicksal eines Kindes angeläutet.

Liebenswürdig, respektvoll bèwillkOmmt, traten wir
in die behagliche gute Stube. Es mutete uns darin sofort
etwas vertraut an — wohl weil die peinlich geordnete,
aber doch warme Ausstattung mit dem Geiste der Bewoh-
nerin harmonierte, den wir aus ihrem menschenfreundlichen
Werke schon kannten.

Das silberne Kinderlachen hatte sich in irgend einen
hintern Raum geflüchtet und war hinter Türen ver-
stummt. Dort wurde jetzt wohl ein bisschen Toilette ge-
macht für die neugierigen fremden Besucher. Man wollte
doch: einen guten Eindruck machen!

Nach einer Weile, während wir eine Anzahl vielfach ge-
stempelter Briefe durchsähen, mit denen auch der ärmste
und verlassenste Erdenbürger von Amtswegen für die
Lebensreise ausgesteuert wird — und die hier auf ein
kleines, herumgestossenes Mädchen Bezug nahmen * —-

kam ein zögerndes Trippeln über den Gang. Und schon
im nächsten Augenblick schauten wir einem reizenden,
verlegenen Blondkopf in die Unschuld seiner grossen,
dunkeln Augen.

Der Liebreiz des Kindes warf augenblicklich über d«
Haufen, was etwa noch an kritischer Stimmung rnit. der

Eisenbahn hergefahren war. Es einte ein stiller Gedank

Mann und Frau.
Wie schelmisch sich der kleine, einem liubenscfa

Bilde entwischte Engèl an den Sonntagsstaat des ..Onkels"

heranmachte und sich dem Drachentöter auf der Kra-

wattenmünze vorstellte :

I bin e chline Pumperniggel,
i bin e chline Bär.
Und wie mi Gott ver-schaffe häd,
so waggle-n-i derbär.

Etwas anderes als die „goldige" Münze schien am

„Onkel" vorläufig keinen Eindruck zu machen.

Aber das Verslein war doch dem fremden Manne tiel

ins Herz hineingedrungen
„So nun sage auch der ,Tante' ein schönes Spruch-

lein," meinte die Behüterin Hanneiis. „Roti Rösli...?
Oder vielleicht..."

„Nein, nein, bitte, lassen Sie es gut sein," fiel der „On-

kel" ein. Es ist genug des Examens."
Derselbe nüchterne, peinliche Gedanke, der am Morgen

mit auf die Reise gegangen war, hatte ihn wieder gepackt:

Wir kaufen ein schönes, gelehriges Hündchen!
(Schlüss folgt.)

Ein Besuch im Kinderspital in Bern
Die warme Sommersonrie, welche durch die grossen

Fenster des Kinderspitals die hellen. Räume der kranken
und hilfsbedürftigen Kinder umstrahlte, schien neue Kraft
und neues Leben zu spenden. Prof. Glanzmann, der Be-
Schützer dieser kleinen Kinder, war gerade dabei, seinen
täglichen Morgenbesueh anzutreten und sein sorgenvoller
Blick galt nicht nur seinen Schützlingen, sondern auch der
Zukunft, die sich auch für diese kleinen lieben Kinder nicht
immer rosig zu gestalten droht. Alles, was in seiner mensch-
liehen Macht steht, wird angewandt, um dieses beginnende
Leben zu erhalten. Seine Mühe, Liebe, Sorge, Angst und
rastlose Arbeit gehören diesen Kindern, und deshalb ist
es nicht zu verwundern, wenn sich aus seinen Wünschen
eine dringende Mahnung an alle Mitbürger richtet.

Das Kinderspital, dessen Gründung durch eine private
Stiftung ermöglicht wurde, erhält erst seit der Eröffnung
des Noubaus einen namhafteren Betrag von je Fr. 5000
durch den Kanton und die Gemeinde. Doch diese Mittel
genügen selbstverständlich nicht, um den vielseitigen An-
forderungen des Spitalbetriebes nachzukommen. Deshalb
ist die Spitalverwaltung stets dankbar für Gaben und Zu-
Wendungen von wohltätigen Institutionen und vor allem
auch vo-n Privaten, Ausser den finanziellen Sorgen bestehen
noch solche ganz anderer Natur, denen mit ein bisschen
gutem Willen abgeholfen werden könnte.

Neben vielen andern kranken Kindern, denen mit ärzt-
lichem Wissen und Können geholfen werden kann, hat es

Säuglinge, deren Leben und Gedeihen von der Muttermilch,
die so schwer zu erhalten ist, abhängt. „Bittet, schreibt,
ermahnt", sagt Prof. Glanzmann, „dass gesunde Frauen,
die zu viel Milch besitzen, diese uns abgeben; jeder Tropfen
bedeutet für diese Kleinen neue Kraft und neues Leben.
Frauen, die Muttermilch abgeben können, sollen das doch
der Zentralstelle der Säuglingsfürsorge, Laupenstrasse, Bern,
mitteilen, denn ich und die Kleinen werden es zu danken
wissen."

Und diè zuckerkranken Kinder Es droht die grosse

Gefahr, dass das Insulin nicht mehr in genügender Meng

erhältlich sein wird, und deshalb sollte es nur für Zucker-

kranke reserviert werden. Für die zuckerkranken Kinder ist

Insulin gleichbedeutend mit Sein oder Nichtsein, und Venn

irgend jemand (sogenannte gute Freunde) sich dazu ver-

steigt, bei diesen Kindern -von der Anwendung des Insulins

abzuraten, begeht er eine Tat, die, ohne dass er sich darüber

Rechenschaft gibt, einer fahrlässigen Tötung sehr nahe

kommt. „Zuckerkranke Kinder, die meistens ganz besonders

begäbt sind, müssen in erster Linie dieses Insulin erhalten,

wiederholt Prof. Glanzmann, und seine Augen, um die sieh

der wehmütige Zug des liebenden und besorgten Vaters

legt, bitten förmlich um menschliche Hilfe, ihm im hart«

Kampf um das Lehen dieser Kleinen beizustehen.

Aber auch elternlose, arme, kranke und verwahrloste

Kinder finden bei ihm ein Heim, und doch kann er ihn«

nicht das bieten, was diese Kinder zu ihrer Entwicklung

benötigen — eine richtige Mutterhand. „Das. fehlt uns

oft", erwähnte er, „dass wir für Kinder ohne Eltern na«

der Genesung kein Heim finden, welches ihnen den richtig«

Weg ins Leben ermöglichen würde. Entweder kommen-si«

zu alten Leuten, die die Kinder nicht erziehen können, o «

sie kommen an einen Ort, wo keine Kinder, sind, mit «®

sie aufwachsen können. Es trifft sich", sagte er weitet

„dass Kinder im Alter von 4 Jahren schon zwei-,

viermal ihre Pflegeeltern gewechselt haben, und das iv

gewiss nicht das Richtige". Ein kleines Mädchen hà t-

im Arm, das ihn mit zärtlichen Händen umschnieic e

Es hat keine Eltern und hat schon dreimal seine Pfleg«' U

gewechselt und nun ist es wieder beim Papa Glanz

bei dem es sich wohl und glücklich fühlt.
Seine dringenden Wünsche sollen uns alle

und unsere Aufmerksamkeit in vermehrtem Masse c e

^ ^
sigert Kindern und ihrer Pflege zuwenden, um das

viel Liebe geleitete Werk von Prof. Glanzmann zu^ ^
stützen und seinen Schützlingen ein ertragbares 0

gewährleisten.
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Ver brodsinn mussle sedon im Herren sein oder noed
dineinkommsn; draussen lag er niedt.

In einem saubern, städtised gebauten llaus am Oorl-
eingsng landen wir dis gssuodte IVolinuug. Lin silbernes,
lrodss Linderlsedsn wies uns in einen obern Ltoek, wo
eins sedrills Llingsl Mlarm sedlug. Oie bangs Ltille un-
seres Innersten srsedrak. Wir batten bei unserm und beim
Ledieksal eines Lindes angeläutet.

Oisbsnswürdig, respektvoll bswillkommt, traten wir
in dis I)il>agli> lie gule Linde. bs mutete uns darin solort
etwas vertraut an — wodl veil dis psinlied geordnete,
aber doed warme Musstattung mii dsm Oeists der Lswod-
nsrin dàrmonisrts, den wir aus idrsm mensodsnlrsundlieden
Werks sedon kannten.

Oas silberne Linderlsedsn datte sied in irgend einen
diniern Oaum gsllüedtst und war dinier Oüren ver-
siummi. Oori wurde jei^i wodl sin disssdsn Ooilstts Ze-
maedt lür dis neugierigen lrsmden Oesuedsr. Nan wollte
doed einen guten bindruok maedsn!

llaed einer Weile, wâdrsnd wir eins Mimadl viellaed ge-
stsmpsltsr Oriels duredsadsn, mii dsnsn auod der ärmste
und verlassenste brdenbürger von Mmtswsgsn lür die
Oebsnsrsiss ausgesteuert wird — und die disr sul sin
kleines, dsrumgsstosssnss Nädedsn Os^ug nadmen ^

^

kam sin Zögerndes lrippsln üder den (lang. lind sedon
im näodsten Mugenbliek sedauien wir einem reifenden,
Verlegenen Olondkopl in die Onsoduld seiner grossen,
dunkeln klugen.

Osr Oiebred des Lindes warl augenblieklied übei l»
llaulen, was etwa noed an kriiiseder Ltimmung mit à,
bisenbadn dergskadren war. bs einie ein stiller ilelà
Mann und Krau.

Wie sedslmised sied der kleine, einem Ouderià»
Oilds entwisedts bngel an den Lonntsgsstaat des ..OiàeK
dsranmaedts und sied dem Oraedeniöier aul der X»
wsttenmüni?s vorsisllie:

I din s edlins Oumperniggel,
i din e eddns Oär.
llnd wie mi Oott vsr-scdalks däd,
so waggls-n-i dsrdär.

btwas anderes als die „goldige" Münxe sediell M
„Onkel" Vorläulig keinen bindruek ^u msoden.

Mber das Vsrslsin war doed dem lrsmdsn Maime tie!

ins ller? dineingsdrungen!
,,3o nun sage aued der ,Oante^ ein sedönes Lprüek

Iein/° meinte die Oedüisrin llsnnelis. „Ooii Ilösli.i.?
Oder visllsiedt. "

„llsin, nein, diiis, lassen Fie es gui sein," liel der „in-
ksl" sin. bs isi genug des bxsmens."

Oersslbe nüedisrne, peinlieds Osdanks, der am Umze»

mii aul die Oeiss gegangen war, daiie idn wieder gêpsàt^

Wir Kaulen sin sedönes, gelsdrigss blündeden!
sLetàss iolxt.j

ini I^incìers^îtal in ^öern
Ois warme Lommersonns, wslede dured die grossen

bsnster des Linderspitals die bellen. bäume der kranken
und dillsdedürliigen Linder umsiradlie, sedisn neue Lrali
und neues Oeden zm spenden. Orol. Olsn^mann, der Os-
sedüt^er dieser kleinen Linder, war gerade dabei, seinen
täglieden Morgenbssued anzutreten und sein sorgenvoller
Oliek galt niedt nur seinen LedütMingen, sondern aued der
lilukunli, die sied sued lür diese kleinen lieben Linder niedi
immer rosig ?u gesialien drodi. allies, was in seiner msnsed-
lieben Naedi sisdi, wird angewandt, um dieses beginnende
Oeden ?u srdalisn. Leins Nüds, Oiede, Lorgs, ^Vngsi und
rastlose Arbeit gsdörsn diesen Lindern, und desdalb ist
es niedi ?u verwundern, wenn sied aus seinen XVünsoden
eins dringende Nadnung an alle Niidürger riedtet.

Oas Linderspiisl, dessen Oründung dured eins private
Ltiliung srmögliedi wurde, srdäli erst seit der Lröllnung
des dlg^daus einen namdaltsrsn Oeirag von zs Lr. 5()d()
dured den Lanion und die Osinsinds. Ooed diese Mittel
genügen ssldsiversiändlied niedi, um den vislssiiigsn ^.n-
lorderungsn des Lpiisldeirisdss naed^ukommen. Oesdalb
ist die Lpitslvsrwaliung stets dankbar lür (laden und
Wendungen von wodltätigen Institutionen und vor allem
aued von Orivaten, Ausser den linan^isllen Lorgen destsden
noed solede gan? anderer lXatur, denen mit ein bisseden

gutem IVillen adgsdolksn werden könnte.
llleden vielen andern kranken Lindern, dsnsn mit är^t-

liebem Missen und Lönnsn gsdollsn werden kann, dat es

Läuglinge, deren Oeden und (ledeidsn von der Muttermiled,
die so sedwsr ?u srdaltsn ist, addängt. „Oittet, sedrsidt,
srmadnt", sagt Orol. Olanxmann, „dass gesunde brauen,
die 2U viel Miled besitzen, diese uns abgeben; ^'sder Oroplen
bedeutet lür diese Kleinen neue Lralt und neues Oeden.
brausn, die Muttermiled abgeben können, sollen das doed
der Zentralstelle der Läuglingslürsorgs, Oaupsnstrasss, Osrn,
mitteilen, denn iod und die Kleinen werden es su danken
^VI886N."

llnd die ^uekerkranken Linder? bs drodt die grosse

(leladr, dass das Insulin niedi medr in genügender
erdaltlied sein wird, und desdalb sollte es nur lür Äekr-

kranke reserviert werden, bür die Zuckerkranken Kiiàisi
Insulin gleiodbsdsutsnd mit Lein oder lXiodtskin, uiul miw

irgend jemand ^sogenannte gute breunde) sied «r-

steigt, bei diesen Lindern von der Anwendung des Irsulms

abzuraten, begsdt er eine bat, die, odne dass er sieb ààr
Osedsnsedalt gibt, einer ladrlässigsn bötung selir md

kommt. ,,?iUokerkranks Linder, die meistens gan? besonà

begabt sind^ müssen in erster Oinie dieses Insulin erliâltw

wisderdolt Orol. Olan^mann, und seine àgen, um die sied

der wsdmütigs ^ug des liebenden und besorgten VstM

legt, bitten lörmlied um msnsedliede llille, idm im lmw

Lsmpl um das Oeden dieser Kleinen bsdusteden.

dbsr sued elternlose, arme, kranke und vervàloste

Linder linden bei idm ein Ilsim, und doed kann er ü«»

niedt das bieten, was diese Linder ?n idrsr OnNviell«

benötigen — eine riedtige Mutterdancl. „Oas ledit uw

olt", srwädnte er, „dass wir lür Linder odne Mew »»i

der Osnesung kein Ilsim linden, weledes idnsn den riedtixe»

Weg ins Osben srmögliodsn würde, bntwsdsr kowMU ^
?u alten Oeutsn, die die Linder niedt ergeben können. »

sie kommen an einen Ort, wo keine Linder, sind, mit

sie aulwaedssn können, bs trilkt sied", sagte er

„dass Linder im Wter von l ladrsn sedon ?wsi-, à-i
viermal idre Ollsgssltsrn gsweedsslt daben, und

gewiss niedt das Oiedtigs". bin kleines Mädcdsn l>-> t
^

im tlrm, das idn mit ártliedsn lländsn uinsokineic e

^
bs dat keine bitern und dat sedon dreimal seine (liegen e

gsweedsslt und nun ist es wieder beim Oapa (â^
bei dem es sied wodl und glüeklicd lüdlt.

Leins dringenden Wünseds sollen uns alle
und unsere Mulmsrksamksit in vsrmedrtem Masse c e

^ ^
sigen Lindern und idrsr Ollegs Zuwenden, uin das w

viel Oisbe geleitete Werk von Orol. Olan^insnn
stützen und Seinen Lcdàîingsn ein ertragbares te

gewadrlsistsn.
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tu: Ein tiefes Leiden spiegelt sich in den Augen
i (indes wieder, das es mutig und ergeben zu
5JHI vermag. Eine schwere Bauchtuberkulose, die
itt durch den Genuss von tuberkuloseinfizierter

i zugezogen hat, beansprucht übermenschliche
sing

»rechts: Professor Glanzmann bei der Unter-
«g eines herzkranken Säuglings

ten rechts : Blick in ein Krankenzimmer des Altbaus

l,j j!" ^"thilde, die die ganze Verwaltungs-'^tlt dgj J^j _ ' *— WW..W.IJJW

tarier,
mgjj

besorgt und ofl genug tüchtig
ti jj

""" Anforderungen gerecht wer-
"'s y

^err Professor spart halt nid;
so chünnt, für das niemer zahle

''"IIS-hwest vergäbe», so er-
' '"»it ist h

®®sucher im Vertrauen,
Hrspiu, 9®"*® charitative Charakter des

kennzeichnet

MIUVkk5k»II^
»! km tiefes beiclen spiegelt sick In <tsn >ugsn
s àlie! vieclsr, «las es mutig uncl ergeben ru
?> »ecmoz. ein« sckvsre kaucktuberkulcsse, «lie

M àck <Ien Lsnuss von tuberkuloseintiriertsr
tt»/gsiozen Kot, beonspruckt vbermenscklicks
àz

»«kts: Professor Llanrmonn bei cler tenter-
-Z eines korrkronken Zäuglings

àreciik! klick in ein Kronksnrimmer äss.^ltbaus

^ cli« rli« gonre Vervaltungs->k ' "

aiesz
besorgt unrl oft genug tücktig

" ^ ^nkorclsrungsn gereckt ver-
xz à^ì-^^rr Professor spart kalt nicl;

^ !e 5^/ ckunnt, kür <tas nismsr rakle
M!r nämss vergäbe», so er-

'i
^ ^

kesucker im Vertrauen,
^^oitiii, ^ Zonre ckoritotivs Lkarokter ci es

Zàennreicknet



Im Zeitalter dieser Gaslampen wurde das erste Kinderspital erbaut.
Wenn beim damaligen Bau sicher auch alle Sorgfalt angewandt
wurde, so weist er, nach den heutigen Ansichten über Hygiene,
doch Nachteile auf, die nur schwer zu beheben wären

IM KINDERSPITAL

Zur Mittagszeit gibt es viele hungrige Mäulchen zu
füttern; diejenigen Patienten, denen es schon besser

geht, dürfen sich zum Tisch setzen, wo sie bald
eine tüchtige Portion vorgesetzt erhalten

Blitzblank, hell und freund-
lieh sind die Korridore im
neuen Gebäude

Der Altbau des Kinderspitals von aussen

(Fotos Tschirren)

Oben: «Kinder gehören tu

Kindern», so lautet der Lei-

gedanke, der für die Erslel-

lung des KinderspitaU mass-

gebend wa.. Ein

krankes Mädchen h®

der Verpflegung der Kleinen-

Rechts: Hasenscharte"

Wolfsrachen kommen "

häufiger vor, als alls«;

angenommenJ, geschickter
Weise «;

den diese durch den

gen des Kinder*»«^

tor Willy Lauterburg.°P

Unten rechts: Am erste" ;
seines Lebens *^,
Kleine operiert."

^genügend

liebe«»''"'
o «*!»< aussßn • ki/ih*

>m Zeitalter dieser Oaslampen wurde do! erste Kinderspital erbaut.
Wenn beim damaligen kau sicker ouck olle Sorgfalt angewandt
wurde, !c> weist er, nack den ksutigen ^nsickten aber >-I/giens,
dock blackte>ls auf, die nur sckwsr z:u beksben wären

174 KI^0ck5I»I7^I.
i^ur t/ittagZ!sit gibt e! viele kungrige lvtàulcksn !U
füttern; ciiejenigen Patienten» üenen es Zckon be55er

gebt, dürfen !ick ^um 1°isck setzen, wo sie bald
eine tücktige Portion vorgesstit erkalten

klitZlbianlc, kell und freund-
lick sind die Korridore im
neuen Oebäude

ver Altbau des Kindsrspitals von

(fotos 'fsckirren)

Oben: «Kinder zâ-«

Kindern», so loàià^
gedanlce, der tiir die

lung des KiäsjM w«'

gebend wo- M

lcronlcss lvtädclien iiiili

der Verpflegung der

Keckts: ttasenscliiid-»

Wolfsracken wn"»-»

kaufiger vor,

angenommen
wird.

.^t ges-kià.^ds° -
den diese durck-l-e

g-n des "ndesV^'I
,orVill/l.au«°rl»-rS^

Unten reckts:^w°^ ^
.eines >-eb°ns

Kleine op°n°^ -,j.

^g"enügend



flog. «Schifflibach ». Durch diesen Weg schreiten die geheilten Patienten,
Htm sie entlassen wurden. Bevor sie aber hier durchgehen können, müssen
(leinen verschiedene Räume passieren, in denen sie gebadet, desinfiziert

üieder eingekleidet werden, denn der Eingang der kranken Kinder ist
ig vom Ausgang der geheilten getrennt

Weine Mädchen hat keine Eltern. Verwahrlost und krank wurde es in
®Kinderspital eingeliefert. Nach der Genesung vertritt Papa Glanzmann die

* der Eltern, denn wohin soll es denn..? Vielleicht hal es doch Glück und
8"te und brave Pflegeeltern, denn zutraulich und aufgeweckt wie es ist,

»hält

Wim! wirklich ein weniger hartes Schicksal

Mit einem schweren Milchschorf wurde
dieser Kleine eingeliefert. Nun ist das

Schlimmste vorüber und die Reste des

Ekzems auf dem behaarten Kopf wer-
den noch mit Salbe behandelt

Das ist die neue Tuberkulosestation
im Altbau. Licht, Luft und Sonné
haben freien Zutritt. Befinden sich
die Patienten auf dem Wege der
Besserung, so werden sie zur wei-
tern Kur in unsere Berge geschickt

«ZckiMback». vunck diszen >Vsg zcknsitsn à gekeilten Patienten,
âà iie entioZZen vunclen. kevon zis oben Kien dvnckgsken können, mvzzen
llà venzckiedene käums pozzienen, in clensn zis gebadet, dezinti^lsnt
-à eingekleidet venclsn, denn den Eingang clsn knonksn Kinclsn izt

/>ezzong cien gekeilten getnsnnt

â! lcieine Mdcken Kot keine kitsnn. Vsnvoknlozt und knank vuncls ez in
^^snzpital eingelietent. block clsn Lenezung vsntnitt Papa t-lonrmonn clis

^à ältern, clenn vokin Zoll ez 6enn..? Vielleicht hol ez clock (Zlüclc uncl
gute uncl bnave pflegeeltenn, denn ^utnaulick uncl ausgsvsckt vis ez iit,

M
^!î»i ^ vinklick sin venigen kontez 8ckickzol

tutit einem Zckvsnen t/ilckickons vunde
diszen l<lsins eingelietent. blvn izt doz

Zcklimmzts vonübsn uncl die Kezts des

pkrsmz out dem bskaontsn Kopf vsn-
den nock mit 5olbe bekondelt

»05 izt die neue 'tubsnkulozsstotion
im Altbau, kickt, bust und 5onne
Koben snsien üutnitt. östinden zick
die Patienten auf dem Vtsgs den
öeizenung, Zo vsndsn zis run vsi-
tenn Kun in unzene kengs gezckickt
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